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Sandro ist eigentlich ein ganz
normaler 15-Jähriger, der sich
derzeit auf den Einstieg ins Be-
rufsleben vorbereitet. Um einen
besseren Einblick zu bekommen,
hat sich der Sek-C-Schüler aus
Stäfa für diverse Schnupperleh-
ren beworben.

Doch der Bewerbungsprozess
erweist sich als steinig. Gut 15
Bewerbungen hätten sie allein
von zuHause aus für Schnupper-
lehren geschrieben, erzählt seine
MutterAnna Rossi (beideNamen
geändert). In der Schule seien es
noch weitere gewesen. Doch die
Rückmeldungen, die Sandro be-
kommen hat, sind ernüchternd.
Dies trotz Fünfern und Vierein-
halbern im Zeugnis. «Er hat nur
Absagen bekommen», sagt seine
Mutter. Die Begründung sei im-
mer die Sek C gewesen. Dies sei
sehr demotivierend für ihren
Sohn gewesen.

«Er war als Sek-C-Schüler
richtig abgestempelt, als würde
es ihm auf der Stirn stehen»,
schildert Rossi die Situation.Da-
bei sei doch gerade die Schnup-
perlehre dafür gedacht, Berufe
überhaupt erst kennen zu lernen.
Ihr sei dabei schon klar, dass sich
ihr Sohn nicht fürs KVbewerben
könne. Interessieren würde sich
Sandro vielmehr für eine Lehre
im Bereich Logistik oder als Au-
tomobil-Assistent.

Ungleichbehandlung
je nach Gemeinde
Dabei störtAnna Rossi nicht nur,
dass dieArbeitgeberSek-C-Schü-
lern und -Schülerinnen keine
Chance geben.Was sie vor allem
anprangert, ist die unterschied-
licheHandhabe in den einzelnen
Gemeinden. So bieten zwar eini-
ge Gemeinden die C-Abteilung
noch an, aber nicht alle.

Sie habe eine Freundin, deren
Tochter in Wetzikon zur Schule
gehe. Das Niveau des Mädchens
sei nicht besser als bei ihrem
Sohn, aber dadurch, dass es kei-
ne Sek-C-Klassen gebe, sei sie
automatisch in der Sek B.Arbeit-
geber wüssten nicht unbedingt,
welcheGemeinden noch eine Sek
C führten. Sie sähen nur die Zu-
schreibung.

Der Entscheid über die Sek-C-
Abteilung liegt bei der Schul-
pflege der jeweiligen Gemeinde.
Obman die Sek generell auf zwei
Abteilungen reduzieren soll,
wurde zwar schon mehrfach
kontrovers diskutiert, doch bis-
lang entschied sich derKantons-
rat dagegen.DieAbschaffung der
Sek C kann zudem auch nicht
Gegenstand einer kommunalen
Initiative sein.

«Der Buchstabe macht viel
aus, dabei müsste es doch über-
all die gleichenVoraussetzungen
geben», sagt Rossi. DieVerzweif-
lung der Mutter war schon der-
art gross, dass sie sich überlegt
hat, eine Wohnung in einer an-
deren Gemeinde ohne Sek C zu

suchen.Als Investition in die Zu-
kunft ihres Sohnes, sagt sie. Ge-
tan habe sie es nur noch nicht,
weil Sandro dies nicht wolle.

Mehr Oberstufen
ohne Sek C
Tatsächlich ist es so, dass Stäfa
mittlerweile einer Minderheit
von Schulgemeinden in der
Zürichseeregion angehört, die
überhaupt noch die Sek C anbie-
ten.Von den 17 Schulgemeinden
in den BezirkenHorgen undMei-
len verfügen 8 über eine Sek C.
Darunter Gemeindenwie Oetwil
und Hombrechtikon, aber auch
Horgen und Richterswil.

Der Anteil der Sek-C-Schüler
sei auch in Stäfa abnehmend,

sagt Patrick Rüedi, LeiterBildung
der Schule Stäfa. Für ihn ist es
durchaus eine Option, dass es
dereinst keine Sek Cmehr geben
wird. Bereits jetzt handle es sich
um gemischte Sek-B- und -C-
Klassen. Rüedi gibt allerdings
auch zu bedenken, dass durch
die Differenzierung C-Schüler
besser gefördert werden könn-
ten. Genau dieses Argument hat
in Gemeinden wie Thalwil oder
Wetzikon schon zu Kritik an der
Abschaffung der Sek C geführt.

Dass Schülerinnen und Schü-
ler wegen ihrer Sek-C-Zugehö-
rigkeit noch nicht mal eine
Schnupperlehre bekommen, fin-
det Rüedi allerdings alarmie-
rend. Und auch von Eltern, die

im Hinblick auf eine fehlende
Sek C ihren Wohnort wählten,
habe er schon gehört. Den Ar-
beitgebenden sollte bewusst
sein, dass die C-Schüler eine spe-
zielle Unterstützung bekämen,
zum Beispiel im Fach Deutsch,
sagt Rüedi. Dies sei dannwiede-
rum positiv fürs Berufsleben.

«Schlechtere Chancen
sind Fakt»
Verantwortlich für diese Unter-
stützung ist Stephan Probst, der
als Leiter des Förderzentrums
Stäfa Oberstufenschülerinnen
und -schüler auf Stellensuche
betreut. Er bestätigt, dass es Sek-
C-Schüler auf der Suche nach ei-
ner Lehre beziehungsweise einer
Schnupperlehre schwerer haben.
«Sie haben wesentlich schlech-
tere Chancen, das ist Fakt», schil-
dert er seine Erfahrungen. Dies
sei auch bei Bewerbungen der
Fall, bei denen dasTeamdes För-
derzentrums geholfen hätte.
Durch die Sek C würden ihre
Möglichkeiten verringert.

«Es sind viel mehr als nur die
Noten, die diese Jugendlichen
ausmachen: Man sollte sie ken-
nen lernen», appelliert Probst an
die Arbeitgebenden. In diesem
Zusammenhang verweist er auf
die Bedeutung von überfachli-
chen Kompetenzen wie Zuver-
lässigkeit und Sozialverhalten.
Damit könnten auch Sek-C-
Schüler punkten.

Eine gewisse Bringschuld
sieht er aber auch bei den Ju-
gendlichen selbst. Sie müssten
bereit sein, für eine Lehre bei-
spielsweise nach Zürich zu fah-
ren und nicht nur in der direk-
ten Umgebung suchen. Zudem
wollten sich manche nicht für
die zweijährige EBA-Lehre be-
werben, sondern würden eine
drei- odervierjährige EFZ absol-
vieren wollen. Dies sei oft nicht
realistisch.

Bei Sandro hat es am Schluss
doch noch mit der Schnupper-
lehre geklappt – sogar zweifach.
Er kann bei zwei Transportun-
ternehmen im ZürcherOberland
reinschauen. Doch die Sorgen
werden nicht weniger. Denn die
Firmen bieten beide keine Aus-
bildungsplätze an, wie Anna
Rossi erzählt.

Wie Sek-C-Schüler bei der Jobsuche
stigmatisiert werden
Stellensuche in der Oberstufe Ein Sek-C-Schüler aus Stäfa verzweifelt nur schon auf der Suche nach einer Schnupperlehre.
Würde er in Männedorf leben, hätte er das Problem nicht: Dort gibt es keine Sek C.

«Es sind viel
mehr als nur die
Noten, die diese
Jugendlichen
ausmachen.»
Stephan Probst
Leiter Förderzentrum Stäfa

Viele Schulgemeinden in der Zürichseeregion führen gar keine Sek C mehr. Symbolfoto: Manuela Matt

Dass Sek-C-Schülerinnen und
-SchülerNachteile auf der Suche
nach einer Lehrstelle bezie-
hungsweise einer Schnupperleh-
re haben, überrascht Markus
Bundi nicht. Der erfahrene Be-
rufsbildner und Inhaber der
Elektro Bundi AG in Rüschlikon
beobachtet die aktuellen Ent-
wicklungen bei der Eingliede-
rung jungerMenschen in denAr-
beitsmarkt aber mit Sorge.

«Es ist wie bei einem sportli-
chen Wettkampf: Die können
noch so viele Qualitäten haben,
aber als Unternehmen entschei-
det man sich häufig für die Be-
werber mit den grössten Chan-
cen.» Mit der Sek C sei man da

auf der schwachen Seite, schil-
dert der Präsident derUnterneh-
mervereinigung Rüschlikon, der
auch imVorstand derUnterneh-
mervereinigung Bezirk Horgen
sitzt, seine Erfahrungen.

Deutsch undMathematik
Und wie sieht es mit der Chan-
cengleichheit aus, angesichts der
Tatsache, dass manche Schul-
gemeinden über keine Sek C
mehr verfügen? Gibt es Firmen,
die Tabellen führen mit den
Schulgemeinden, die noch eine
Sek C haben, und jenen, die sie
abgeschafft haben? «Nein, sol-
che Listen sind mir nicht be-
kannt», sagt Bundi.

Kritik übt er aber am sinkenden
Niveau bei Sek-C-Schülern. Und
sieht bei diesem Punkt die Schu-
len beziehungsweise die Bil-
dungspolitik in der Verantwor-
tung. «In den meisten Lehren
sind Mathematik und Deutsch
grundlegend», sagt Bundi. Ge-
mäss Lehrplan kämen dann aber
auch bei Sek-C-Schülern noch
Englisch und Französisch hin-
zu. Zu Hause würden viele Ju-
gendliche noch eine andereMut-
tersprache sprechen. «Das ist oft
zu viel.»

Fremdsprachen seien aber in
Sek-C-Lehrberufen im Arbeits-
alltagweniger gefragt,wohinge-
gen es nicht gehe ohne Mathe-

matik. Und Deutschkenntnisse
seien grundlegend, um sich mit
Kunden und Kollegen verständi-
gen zu können.

Dennoch sieht auch Bundi
Möglichkeiten,wie Sek-C-Schü-
ler aus derMasse der Bewerben-
den herausstechen können. So
sei die Berufsmesse in Zürich
eine gute Möglichkeit, sich über
die verschiedenen Berufe direkt
zu informieren und sichmit Ler-
nenden auszutauschen.

Aufholen durchMotivation
Als Chance bezeichnet Bundi In-
tegrationsprojekte wie das Pro-
gramm Lift, den Lehrstellen-
wahlmarkt in den Regionen oder

die Unterstützung durch das Be-
rufsinformationszentrum (BIZ).
Bruno Ehrenberg, Leiter des BIZ
Meilen, sagt denn auch, Jugend-
liche aus der Sek C bräuchten
meistens vermehrte Unterstüt-
zung im Berufswahlprozess.

Er betont, dass die Chancen
in EBA-Berufen, also einer zwei-
jährigen Lehre, wesentlich bes-
ser stünden für Sek-C-Schülerin-
nen und -Schüler. Es gebe 70
solche Ausbildungen in Berufs-
feldern wie zum Beispiel Bau,
Haustechnik, Gastgewerbe und
Hauswirtschaft, Natur, Logistik,
Pflege, Detailhandel und Autos.

«Jugendliche mit einem Sek-
C-Zeugnis werden durch Lehr-

firmen leider schon öfters
schlechter eingeschätzt als Ju-
gendliche mit einem Sek-B-
Zeugnis, die in denHauptfächern
im Niveau III sind», sagt Ehren-
berg. «Obwohl dies dasselbe ist.»

Er appelliert daher an Lehrfir-
men, Sek-C-Schülerinnen und
-Schüler nicht als schulisch
grundsätzlich schlechter einzu-
schätzen als jene aus der Sek B.
Zudem zeigtenUntersuchungen,
dass schulisch schwache Jugend-
liche oft dank ihrer Motivation
im Laufe der Lehre die anderen
leistungsmässig ein- und teil-
weise überholten.
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